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Sollen

verwitwete
Väter und Mütter
bei ihren Kindern
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Antworten

auf unsere Rundfrage

Zwei Drittel der eingelaufenen
Antworten entscheiden

sich für „nein"; ein Drittel
für „ja". Die Begründung
finden Sie in den abgedruckten
Beiträgen.

Der Vorwurf
Zuweilen besuchten wir unsere
Grossmutter in ihrer kleinen Wohnung. Ich
habe lauter liebe und gute Erinnerungen
an jenes Paradieslein: seltsame
Bilderbücher, zwei Zucker in der Schokoladetasse,

Gespräche mit Hansi, dem gelben
Vögelein im Käfig. Es war mir deshalb
eine freudige Nachricht, als die Mutter
uns sieben Geschwistern eröffnete, dass

Grossmama für immer zu uns kommen
wolle; sie fühle sich einsam und unnütz.

Unser aller Freude wurde aber bald
enttäuscht. Die alte Frau zeigte im
täglichen Zusammenleben ihre Eigenheiten,
die man ihr gewiss nicht verargen konnte,
die aber unsere ganze häusliche Ordnung

auf den Kopf stellten. Grossmama
verlangte von ihren Enkeln täglich zwei
Küsse, den Morgenkuss und den Abend-
kuss. Grosser Widerwille bei uns
Kindern, von denen niemals eines zu einer
Zärtlichkeit gezwungen wurde, war die
Folge. Grossmama machte unsere Betten.
Sie ordnete an, dass sie nicht mehr ganz
ausgeräumt wurden, um Zeit zu sparen:
V erwirrung bei den auf peinliche Hygiene
gedrillten Enkeln. Grossmama pflegte
das jeweils jüngste der Geschwister
vorzuziehen. Es entspannen sich daraus
furchtbare Eifersuchtsszenen zwischen
dem Jüngsten und Zweitjüngsten. Man
denkt: mehr Ehrerbietung und Rücksicht
der Enkel hätten alles bereinigt! Ja, aber
wir waren damals, wie sehr viele Kinder,
rücksichtslos und unverständig. Später zog
Grossmama zu einem andern Sohn und
starb bald mitten aus ihrer Rüstigkeit.
Seitdem aber liegt auf uns Enkeln ein
grosser Vorwurf, der uns auch jetzt noch,
als erwachsene Menschen, oft belastet:
Wir haben unserer Grossmutter einen
Teil ihres Lebens verbittert.

***
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/.vvei Drittel der ein^el^ule-
ne» Entwerten entselieideir
sieti lür „nein"; ein Drittel
iür „^a". Die Le^ründunA lin-
den 8ie in den sl>Aedruelcten
lleiträ^en.

lZet Vorwurl
Ouwsilen kssuclrten wir unsers Oross^

inutter in ilrrsr kleinen WolrnunA. Iclr
lraks lauter liske unà Zuts OrinnsrunAsn
an jenes Oaraàisslsin: ssltsarns Lilàer^
küclrsr, ^wsi Mucker in àsr 8clrokolaàS'
tasse, Osspräclrs rnit klansi, àsrn Aslksn
Vö^elsin iin KäkiA. Os war inir àeslrallz
sine krsuàiZe àcliriclrt, sis àis flutter
nns sisken Oeselrwistern sröllnsts, àass

Orossrnarna lür iinrnsr ?u nns koininsn
wolle; sis lülrle sielr sinsarn nnà unnüt?.

Onser aller Orsuàs wnràe aksr kalà
snttausclit. Oie alls Orau ?si^ls iin tax-
lielrsn ^usaininenlsksn ilrrs Oi^snlrsitsn,
àis rnan ilrr Aswiss nielrt verarmen konnte,
àis aksr unsers ^an^s lräusliclrs OrànunZ

aul àsn Kopl stellten. Orossinarna ver-
langte von ilrrsn Onkeln tä^liclr ?wsi
Küsse, àsn lVlorZenkuss unà àsn .^.ksnà-
kuss. Orosssr Miàerwills ksi uns Kin^
àsrn, von àsnsn niernals sines ?.u einsr
Oärtlickksit As^wun^sn wuràs, war àis
Ool^e. Orossrnanra nraekts unsers Letten.
8is orànsis an, àass sis nickt rnekr Zan^
ausAsräuinl wuràsn, uin ^.eit ?u sparen:
V srwirrunA l>si àsn aul psinlickz Olv^iens
^eàrilltsn Onkeln. Orossrnaina plleAts
àas jeweils jüngste àsr Ossokwistsr
vor?U2Ìsken. Os entspannen sick àaraus
lurcktkare Oilsrsucktss?.snsn ?wiscksn
àsrn àunAsten unà ?,wsitjünZstsn. lVlan
àsnkt: rnslrr Okrerkietun^ unà Lücksickt
àsr Onkel Irätten alles kersiniZt! la, aker
wir waren àanrals, wie sslrr viele Kinàer,
rücksicktslos unà unverstsnàiA, Lpatsr?o^
Orossnraina ?u einsrn anàsrn Lolrn unà
stark kalà inittsn aus ilrrer lküstiAksit.
8sitàsrn aker lisAt aul uns Onkeln ein
grosser Vorwurl, àsr uns auelr jet?t noclr,
als erwaslrssns ?»tsnscksn, olt kslastet:
Mir Iraksn unserer Orossnruttsr einen
keil ilrrss Oekens vsrkittert.
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Die Probe

Als wir heirateten, habe ich es für beinah
selbstverständlich angesehen, dass wir
über kurz oder lang mit den Schwiegereltern

eine gemeinsame Wohnung beziehen

würden. Die alten Leute — denen
es früher einmal besser gegangen ist —
hätten eine Verkleinerung ihrer Wohnung

nötig gehabt und sie konnten
ebensogut in unsere Stadt ziehen. Sie waren
auch bereit dazu.

Heute bin ich froh, dass es nie
soweit kam. Denn als meine Schwiegermutter

einmal auf einige Wochen zu
Verwandten reiste, nahm mein Mann
Ferien, und wir fuhren zum Schwiegervater,

damit er nicht so einsam sei und
damit ich den Haushalt führe. Wir wollten

drei Wochen bleiben. Ich hielt es nur
eine aus

Denn auch der Schwiegervater
versteht etwas vom Haushalt. Man muss
sogar sagen: er kocht ganz ausgezeichnet,
wenn auch natürlich nicht gerade nach
neuzeitlicher Anschauung. Seine Gerichte
sind sehr massiv. Unglücklicherweise bin
ich schwer magenleidend, und ich muss
daher besonders vorsichtig sein. Der alte
Herr war ausgesprochen zornig, dass ich
nicht tüchtig ass. Er hat, wie es scheint,
einen wirklichen Hass auf mich gefasst.
Nun kochte ich. Aber er kam alle zwei
Minuten in die Küche, um sein Missfallen

zu äussern, die Töpfe zurechtzurük-
ken und das nachzufüllen, was ihm
notwendig schien. Die Folge, dass ich
wiederum vor der Wahl stand, mir entweder
den Magen zu verderben (was für mich
regelmässig einen Rückschlag für Wochen
bedeutete) oder nichts zu essen. Also folgten

wieder Vorwürfe.
Mein Mann liebte seinen Vater sehr.

Beide sind im Grunde gutmütig. Aber
wenn der alte Herr jähzornig ist, so ist
auch der Sohn temperamentvoll. Die Lage
spitzte sich so zu, dass nach einem heftigen
Disput mein sehr grosser und starker
Mann sich plötzlich niedersetzte und wie
ein Kind weinte — und er hat gewiss seit
seinem zehnten Lebensjahr nie eine Träne

vergossen. Es war schrecklich. Ich wollte
nicht länger im Wege sein und reiste
heim. Mein Mann blieb die vorgesehene
Zeit. Dann kam er mit dem Entschluss
nach Hause, niemals und unter keinen
Umständen mit dem Vater zusammenzuziehen.

Liier ist nicht die Rede davon, wer
Schuld hat. Die Tatsache besteht, dass ein
Zusammenleben — wie die Probe
erschreckend bewiesen hat — für alle Teile
völlig unerträglich sein würde. Wir alle
haben das ursprünglich nicht vorausgesehen

und wir sind gleichermassen froh,
dass sich eine zwanglose aber gründliche
Gelegenheit zur Erprobung des
Zusammenlebens ergab.

Und so möchte ich jedermann raten:
beizeiten eine harmlose Probe machen,
ob das Zusammenleben auch wirklich
möglich ist.

***

Die Lösung
Als mein Grossvater starb, führte Grossmama

ihren LIaushalt wie bisher, in der
gleichen Stadt wie wir. Wir besuchten sie

oft, immer hatte sie für uns Kinder kleine
Leckereien und liebe Worte bereit. Das
war sehr nett und dauerte einige Jahre;
dann aber zog sie zu uns, weil ein eigener
Haushalt ihr zu anstrengend wurde und
meine Mutter sie für den Fall einer
Krankheit in sicherer Pflege wissen wollte.

Wir haben nun die gute Grossmama
mit den Leckerbissen und den
Verhätschelungen in nächster Nähe, und obschon
wir dem Kindesalter entwachsen sind,
sind wir dafür immernoch gern zu haben.
Auch nimmt sie uns viel Flick- und
Näharbeiten ab und erbarmt sich unserer
zerrissenen Strümpfe, manchmal kocht und
bratet und bäckt sie Spezialitäten, wie
diese «modernen Schnellbetriebmenschen»
nicht mehr die Geduld und Kunstfertigkeit

haben, sie herzustellen, wofür wir
alle dankbare Abnehmer sind. Und auch
die zwar seltenen, aber so sehr gemütlichen
Plauderstündchen am Abend im traulichen
Schein der Stehlampe, beim friedlichen
Geklapper der Stricknadeln, möchten wir
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Dis i^à
Vls wir dsirstetsn, dads icd SS kür dsinad
seldstvsrstsnàlicd sn^essden, dass wir
üdsr Kur? oàsr lanZ init àen 8cdwieAsr-
eltern eins ^srnsinssrne WadnunA de^ie-
den wûràen. Ois alten dents — àsnsn
es krüdsr einmal desssr AeAsnAsn ist —
dsttsn eins Verkleinerung idrer Wod-
nnng nötig gsdsdt nnà sis konnten edsn-
sogut in unsere 8ts«lt mieden. 8is waren
aucd dsreit às^n.

Osute din icd krod, àass es nie so-
weit knin. Osnn als rnsins 8cdwiegsr-
rnnttsr einmal snk einige Wocdsn ^n
Vsrwsnàten reiste, nsdm rnsin dlsnn
Oerisn, nnà wir kndrsn ?nm 8cdwieger-
vater, àamit er nicdt so einsam sei nnà
àamit icd àen Osnsdslt küdrs. Wir woll-
ten àrsi Wosdsn dleiden. Icd dielt es nnr
sine ans

Osnn sncd àsr 8cdwiegsrvster ver-
stedt etwas vorn Os.nsds.lt. dàsn rnnss so-

gar sagen: er kocdt gsn? ausgs^sicdnst,
wenn sncd nstürlicd nicdt gersàs nscd
neu^sitlicder Vnscdsnnng. 8sine Osricdts
sinà sedr rnsssiv. Onglücklicdsrweise din
icd scdwsr msgenlsiàsnà, nnà icd rnnss
àadsr dssonclsrs vorsicdtig ssin. Oer slts
Osrr wsr ansgesprocdsn xornig, àsss icd
nicdt tücdtig sss. Or dst, wie es scdeint,
einen wirklicden Osss snk rnicd gekasst.
Oun kocdte icd. ikdsr er ksin alle ?wsi
dàinntsn in àis Xücds, nnr ssin d-Iissksl-
len 2n snssern, clie Vöpke ?urscdt2urük-
Ken nnà àss nscdzmküllsn, wss idrn not-
wenàig scdisn. Ois Oolge, àsss icd wie-
àsrurn vor àer 'VVsdl stsnä, nrir sntweàsr
àen iVlsgsn 2N vsràerdsn (wss kür rnicd
regelmässig einen lkücksedlsg kür W"ocden
dsàsntsts) oàsr nicdt« ?n essen, Vlso kolg-
ten wisàer Vorwürks.

d-lsin dksnn liedte seinen Vater sedr.
lleiàe sinà irn Ornnàe gutmütig. Vder
wenn àsr alte Osrr zädxornig ist, so ist
sncd àer 8odn temperamentvoll. Ois Oags
spitzte sicd so ?u, àsss nscd einem dektigsn
Oispnt rnsin sedr grosser nnà starker
dkann sicd plöt^licd nieàersst^te nnà wie
ein lüncl weinte — nnà er dat gewiss seit
seinsrn zednten Osdsnsjsdr nie eins Vrane

vergossen. Os war scdrscklicd. Icd wollte
nicdt länger irn Wege sein nnà reiste
dsirn. d-lein Vlsnn dlisd àie vorgesedsne
?.eit. Osnn karn er rnit àern Ontscdluss
nscd Osnss, nieinsls nnà nnter keinen
Omstsnàsn rnit àern Vater ?nssrnrnsn?n-
mieden.

Oisr ist nicdt àie kìeàe àsvon, wer
8cdnlà dst. Oie Vstsscde destsdt, àsss ein
^nssrnrnsnlsdsn — wie àis l?rods er-
scdrecksnà dewiessn dst — kür alls Veils
völlig nnsrtrsglicd sein wûràs. Wir alle
dsden àas nrsprünglicd nicdt vorsnsgess-
den nnà wir sinà glsicderrnssssn krod,
àsss sicd eine Zwanglose sder grüncllicde
Oslegendeit ?ur Orprodung àes ^nsarn-
rnenlsdsns ergad.

Onà so rnöodts icd ^sàermann raten:
deOsiten eine dsrrnloss Vrode rnscdsn,
od àss ?,nssrnrnsnleden sncd wirklicd
möglicd ist.

lZie l.ö8ung
VIs rnein Orossvster stsrd, küdrts Oross-
nrsrns idrsn Osnsdslt wie disder, in àsr
gleiodsn 8taàt wie wir. Wir desncdten sie

okt, innner dstts sie kür uns Lnnàsr kleine
decksreien nnà lieds Worts dsrsit. Oss
war sedr nett nnà «lauerte einige .lsdre;
àsnn ader 20g sie ?n uns, weil ein eigener
Osnsdslt idr ?n anstrengend wnràs nnà
rnsins dàutter sie kür àen l?all einer
Orankdsit in sicdersr Vklsge wissen wollte.

Wir dadsn nun àie gute Orossinsina
rnit àen Oecksrdisssn nnà àen Verdat-
scdelnngsn in nscdster Osds, nnà odscdon
wir àern lvinàssslter entwacdssn sinà,
sinà wir àakûr innner nocd gern ?n dsden.
Vncd nirnint sie uns viel Olick- nnà Osd-
srdsiten sd nnà erdsrnrt sicd unserer ?er-
risssnen 8trümpks, rnancdrnsl kocdt nnà
drstst nnà däckt sie 8pe?ialitsten, wie
«lisse «inoàernsn 8cdnelldstriödinsnscden»
nicdt rnedr àie Oeànlà nnà Runstkerti^-
Kelt dsden, sis der?ustsllen, wokür wir
alls àsnkdsrs ^Kdnedrnsr sinà. Onà sncd
àie 2wsr seltenen, ader so sedr Asrnütlicdsn
Vlsnàerstûnàcdsn sin ikbenà irn trsnlicdsn
8cdein àer 8tsdlarnps, deirn krieàlicden
Oeklappsr àer 8tricknsàsln, inöcdtsn wir
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nicht mehr missen. Wir Jungen werden
seltsam berührt hei den traurigen und
heitern Erzählungen aus ihrer Jugend;
die Kleinstadtatmosphäre steigt leise herauf

mit heimelig-altmodischem Duft, und
mit einem kleinen Staunen begreift man,
dass diese Grossmama mit dem weissum-
rahmten Gesicht auch einmal ein
braunlockiges, übermütiges Mädchen war, das

lebte, liebte und litt
Aber die Sache hat einen Haken.

Unserer Grossmama ist dieses Haus viel
zu ruhig und abgelegen. Sie will nicht
nur ihren Erinnerungen leben, sie will
täglich Neues sehen, hören und lernen.
Sie, die ein tätiges Leben hinter sich hat,
in vielen wohltätigen Vereinen
verantwortungsreiche Posten hatte und auch in
Privatleben, Geschäft und Familie viel
arbeitete, ist geistig noch so jung, dass sie
den Trubel der Stadt einfach vermisst. Es

strengt sie jedoch zu sehr an, oft in die
Stadt zu gehen, da wir sehr abgelegen
wohnen. Da hält sie sich nun in ihrer
Einsamkeit als Tröster ein Radio und
einige Zeitungen; aber dieses alles ist
doch zu wenig lebendig und interessant.
Das bedrückt sie oft, sie wird unruhig
und nervös und langweilt sich • - ich
kann es gut begreifen.

Nun aber hat sie eine grandiose
Lösung gefunden: Wenn's wieder mal so

recht ruhig und alltäglich-langweilig
ist, nimmt unsere Grossmama eines
Tages Reissaus. Sie steht plötzlich einmal
mit dem Köfferchen da und reist für
einige Tage weg, zu einer Freundin oder
allein, irgendwo in eine Stadt. Da ge-
niesst sie nun Theater, Kino, Vorträge
und Läden, den Strassenlärm und den
Verkehr mit den Menschen. Und wenn
sie sich müde genossen hat, kommt sie
wieder zurück, ruht sich aus und sammelt
Langeweile bis zum nächsten Reissaus.

Ich finde das ideal für alle Teile.
Sie kann Abwechslung gemessen, und
wenn sie zurückkommt, ist die Freude, sie
bei uns zu haben, immer wieder neu.

***

Lob der Selbständigkeit

Die Mütter behalten weitaus sicherer ihre
Autorität über ihre Kinder, wenn sie ihre
Selbständigkeit nicht aufgeben. Die Mutter

bleibt in ihrem eigenen Haushalt stets
der Mittelpunkt für die ganze Familie,
Kinder und Grosskinder. Zu ihr kommt
man, um Rat zu holen in schwierigen
Situationen, bei ihr verlangt man dies
und das, ihre Hilfe sucht man zu aller
Zeit, sie ist immer die Respektsperson.
Ganz anders verhält es sich, wenn sie im
Hause der Kinder wohnt. Sie mag noch
so geliebt werden und sie mag den festen
Vorsatz haben, sich in nichts zu mischen,
so lässt es sich doch nicht vermeiden, dass

hie und da Meinungsverschiedenheiten
vorkommen. Die Kinder wollen Rücksicht
auf die Mutter nehmen, die Mutter
meint, sie verlange keine Rücksicht, und
in Wirklichkeit, während die Kinder
glauben, sich sehr der Mutter anzupassen,
fühlt sich die Mutter oft vernachlässigt.

Ich rede hier immer nur von der
Mutter und nicht vom Vater, weil ich
selbst eine verwitwete Mutter bin und
aus meiner gesammelten Erfahrung sprechen

kann. Ich lebte lang mit einem
ledigen Sohn in meinem grossen Hause,
und als dieser, als letztes meiner Kinder,
heiratete, ging ich auf seinen Vorschlag
nicht ein, in seinem jungen Haushalt zu
bleiben. Ich übergab dem jungen Paare
das Haus und zog in eine Wohnung für
mich allein. Was waren die Gründe?
Meine Kinder und Schwiegerkinder sind
alle sehr nett, herzlich und liebevoll mit
mir. Ob sie so aufmerksam wären und
mich in der gleichen Weise behandelten,
wenn ich mit ihnen zusammen wohnte,
bezweifle ich sehr. Ich war die Führung
meines Plaushaltes auf meine Art
gewöhnt, sollte ich mich nun den Gewohnheiten

der Schwiegertochter anpassen, die
meinen aufgeben? Oder sollte sie ihre
Ideen den meinen unterordnen? Beides
wäre nicht vom Guten gewesen. Jetzt
habe ich mein eigenes Heim, meine Kinder

versammeln sich bei mir, ich rate
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niclrt mslrr missen. Wir Innxen werden
seltsam lrsrülrrt lrei àen tranrixsn nnà
lrsitsrn Dr^älrlnnxsn ans ilrrer luxsnà;
àis IVlsinstaàtatmosplrârs stsixt leise Irer-
anl mit Irsinrslix altmoàisclrem Dnlt, nnà
mit einem kleinen 8tannsn lrsxrsilt man,
dass diese Drossmama mit clem wsissum^
ralrmtsn Desiclrt anclr einmal sin lrrann^
lockixes, ülrermntixss ÌVlâàclrsn war, àas

Islits, lislrts nnà litt.
Wer àis 8aclre lrat einen Daken.

Dnserer Drossmama ist àieses Dans viel
?n rulrix nnà alrxslexen. 8ie -will niât
nur ilrren Drinnernnxsn lslrsn, sie will
tàxliclr lieues sslren, lrörsn nnà lernen.
8ie, àis ein tätixss Dslren lrintsr siclr lrat,
in vielen wolrltätixsn Vereinen verant-
wortnnxsrsiclrs kosten lratte nnà anclr in
Lrivatlslrsn, Dssclrält nnà llamilis viel
arlrsitsts, ist xeistix noclr sc> jnnx, dass sis
àen Vrulrsl àsr 8taàt sinlaclr vermisst, Ds

strenxt sie jsàoclr ?n sslrr an, olt in àis
8taàt ?n xelrsn, àa wir sslrr alrxelsxen
wolrnsn. Da lrält sis siclr nnn in ilrrer
Einsamkeit als Vröstsr sin Haàio nnà
einige ^sitnnxsn; alrer àieses alles ist
àoclr 2N wsnix lelrendix nnà interessant.
Das lreàrnckt sie olt, sis wird unrulrix
nnà nervös nnà lanxweilt siclr ^ iclr
kann es xnt lrsxrsilsn.

Dnn al>er lrat sis sine xrancliose Dö^

snnx xelnnclsni Wenn's wieder mal so

rsclrt rulrix nnà alltäxliclr-lanxweilix
ist, nimmt nnssrs Drossmama eines
Vaxes Leissaus. 8is stellt plötzliclr einmal
mit àsm IVöllsrclren àa nnà reist lnr
einixs Vaxs wex, ?n einer Drsunàin oàsr
allein, irgendwo in eins 8taàt. Da xs-
nissst sie nnn VIrsatsr, IDno, Vorträte
nnà Dâàsn, àen 8trassenlärm nnà àen
Vsrkelrr mit àen klensclrsn. Dncl wenn
sis siclr miiàs genossen lrat, kommt sis
wieder Zurück, rulrt siclr ans nnà sammelt
Langeweile lris ?nm näclrsten Deissans.

Iclr linàs àas iàeal lnr alls Veils.
8is kann Vlrwsclrslnng gemessen, nnà
wenn sis Tnrnckkomnrt, ist àis Drenàs, sis
lrsi nns ?n lralzsn, immer wieder nen.

I_ob äki- Zelbstâncligkkit

Die lVlnttsr lrslralten weitaus siclrersr ilrre
Autorität iilzsr ilrre Linder, wenn sis ilrre
8sll>stânàigksit niclrt anlgslren. Die lVlnV
ter lrleilrt in ilrrsm eigenen Danslralt stets
àer lVlittslpunkt lnr àis gan?s Damilis,
Hinder nnà Drosskinàer. ^ln ilrr kommt
man, nm Lat lrolen in schwierigen
8itnationsn, lrsi ilrr verlangt man àies
nnà àas, ilrre Ilille snclrt man ?n aller
?,eit, sie ist immer àis Lsspsktspsrson.
Danz anàsrs vsrlrält es siclr, -avenir sis im
Danse àer Länder wolrnt. 8is mag noclr
so gsliskt werden nnà sis max àen kssten
Vorsat? lralren, siclr in niclrts ?n misclrsn,
so lässt es siclr àoclr niclrt vermsiàsn, àass

lrie nnà àa lVlsinnnxsvsrsclrieàsnlrsitsn
vorkommen. Dis lûnàsr ^vollen kircksiclrt
ant àis lVlntter nelrnrsn, àis ^ànttsr
meint, sie vsrlanxs keine lìncksiclrt, nnà
in Wirkliclrkeit, rvàlrrenà àis Kinàsr
xlanlrsn, siclr sslrr àer iVlntter anzupassen,
lnlrlt siclr àis lVlnttsr okt vsrnaclrlässixt.

Iclr rsàs Irisr immer nur von àer
lVlnttsr nnà niclrt vom Vater, weil iclr
sellrst eine verwitwete lVlnttsr lrin nnà
aus meiner xssammsltsn Drlalrrunx sprs-
clrsn kann. Iclr lelite lanx mit einem
lsàixen 8olnr in meinem xrosssn Dause,
nnà als àisssr, als letztes meiner Xinàsr,
lrsiratste, xinx iclr anl seinen Vorsclrlax
niclrt sin, in seinem jnnxen Danslralt ?u
lrlsilien, Iclr nlrerxalr àsm znnxen Vaars
àas Dans nnà ?ox in sine Wolrnunx lür
miclr allein. Was waren àis Drnnàs?
lVIeine lvinàer nnà 8clrwisxerkinàer sind
alls selrr nett, Irsr?1iclr nnà lielrevoll mit
mir. Dlr sis so anlmsrksam wären nnà
miclr in àer xleiclrsn Weiss lrelranàsltsn,
wenn iclr mit ilrnsn Zusammen wolrnte,
lrezwsills iclr selrr. Iclr war àis Dülrrnnx
meines Danslraltss anl meine Vrt xs^
wölrnt, sollte iclr miclr nnn àen Dswolrm
lrsitsn àsr 8clrwiexertoclrtsr anpassen, clie

meinen anlxelren? Dàer sollte sie ilrre
làesn àen meinen unterordnen? Leides
wäre niclrt vom Unten xswsseir. Ist?t
Iraks iclr mein sixenes Dsinr, meine Din-
der versammeln siclr lrsi mir, iclr rate
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ihnen, wenn sie meinen Rat wünschen,
sonst aber mische ich mich in ihren Haushalt

nicht, selbst wenn ich Sachen sehe,
die ich anders wünschte oder anders
machen würde. Wäre ich Mitglied des

Haushaltes, könnte ich wahrscheinlich nicht
immer schweigen.

Ein deutliches Beispiel, dass es besser

für eine Mutter ist, ihren eigenen Haushalt

zu behalten, sah ich daran, als ich
einige Wochen gezwungen war, die
Gastfreundschaft meiner Kinder anzunehmen,
weil mein dienstbarer Geist erkrankt war.
Die ersten Tage war eitel Freude; man
tat mir alles, was man mir an den Augen
absehen konnte. Nach einer Woche war
auch noch alles im besten Einvernehmen.
Nichts kam vor, keine Diskussionen, keine
Meinungsverschiedenheiten, und doch
hatte ich das Gefühl, die Kinder müssten
gewisse Rücksichten nehmen, die ihnen
allmählich lästig fallen würden. Bei allem
guten Willen von beiden Seiten legt das

Zusammenleben einen Zwang auf und
zeitigt auf beiden Seiten Unzufriedenheiten,

die vielleicht ungesagt, aber nicht
eingefühlt bleiben.

Also, Mütter, wohnt für euch, lasst
euch suchen!

***

Das eigene Zimmer

Ich bin Witwe und lebe schon jahrelang
in eigener Wohnung im Hause meines
Sohnes. Da ich den Hausfrauenberuf
immer als schönen und freien Beruf
empfunden habe, so wäre es mir nach dem
Tode meines Mannes sehr schwer geworden,

den Haushalt vollständig aufzulösen.
Ich verwende jetzt meine Zeit und Kraft
dazu, meiner Schwiegertochter einen Teil
ihrer vielen Arbeit abzunehmen.

Wenn eine Mutter die Möglichkeit

hat, im Hause der Kinder ein bis zwei
Zimmer mit Kochgelegenheit zu beziehen,

so scheint mir dies die denkbar beste

Lösung dieses schwierigen Problems zu
sein. Wer sich Kaffee und Tee kochen,
jemanden dazu einladen und den eigenen
Tisch decken kann, fühlt sich zu Hause.
Diejenigen Frauen, die in einem behaglichen

Damenheim Socken stricken,
Patiencen legen und über die moderne
Jugend den Kopf schütteln tun mir
aufrichtig leid. Solang ich noch einigermas-
sen gesund hin, möchte ich das unruhige
Hin und Her und den Lärm einer gesunden

Jugend nicht missen. Wenn eine
Witwe mit ihren Kindern lebt und bereit
ist, gute und schlechte Tage mit ihnen
zu teilen, ist der Rest ihres Daseins nicht
zwecklos, es hat noch einen Sinn. Wir
sitzen nicht den ganzen Tag beisammen,
aber ein jedes von uns weiss, dass das
andere in jeder Lage und in jedem
Augenblick zu helfen bereit wäre. Auch
brauchen alt und jung nicht notwendigerweise

immer gleicher Meinung zu sein,
der gute Wille, einander zu verstehen,
sichert ein friedliches Beisammenwohnen.

***

Im Altersheim

Myn Vater isch ganz plötzli a-mene Unfall

gstorbe. Er isch, wi vil Chlymeisch-
ter, en schiächte Buechhalter gsi. Wo mer
alles i d'Ornig bracht gha händ, isch der
Muetter fascht nüt meh zum Läbe hübe.
Ich han wol verdient, aber myn Loh hät
nüd für eus beidi glanget. Myni zwo
Schwöschtere sind finanziell guet und rächt
verhüratet gsi; ihri beide Manne sind für
eusere Huszins ufcho. So isch es ganz
guet gange. Nach e paar Jahre han dänn
au ich ghiiratet, und da isch die Frag an
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iirnen, wenn sis nrsinen Lat wnnscksn,
sonst alrer nriscks ick nriclr in ilrrsn Hans-
irait nickt, seilrst wenn ick Lacken scks,
àie ick anàers wnnsckts oàsr anàers nra-
cksn wûràe. Märe ick VlitAÛsà àss Dans^
Laites, könnte ick wairrscLsiniicL nickt
iinnier sckweiAen.

Lin àeutiickss Leispisi, àass es Lesser

lür sine VIntter ist, ilrrsn siAsnen Hans-
irait /n LsLaitsn, sair ick àaran, ais ick
sinise MocLen As/wnnAsn war, àie Dast-
lrsnnàsckalt nreinsr Dinàsr an/nnsLinsn,
weil nrsin àisnstLarsr Deist erkrankt war.
Die ersten LaAs war eitsi Lrenàs; nran
tat nrir ailes, was nran inir an àen VnAen
sLseLsn konnte. Dacir einer Mocks war
anck nock aiiss inr Lsstsn LinvernsLnrsn.
Nickis kanr vor, keine Diskussionen, keine
LIsinnnAsverscLisàsnLsitsn, nnà clock
iratts ick àas DelnLI, àie Dinàer nrüssten
Aewisss Lncksicktsn neirrnsn, àie iirnen
aiinräiriick lästig lallen w^ûràen. Lei aiisin
Anten Milisn von Leiàsn Leiten leAt àas

^nsanrinsnieLsn einen ^.wanA anl nnà
/sitiAt anl Leiàsn Leiten Ln/nlrisàsnirsL
ten, àie visiisickt nnAssaAt, aLer nickt
nnAelüirlt LisiLen.

Viso, LIntter, woLnt lür snck, lasst
suck sncksn!

vas eigene limmer
Ick Irin Mitws nnci icke sckon jalrrsianA
in siAsnsr MoLnunA iin Dause ineinss
Lolrnss. Da ick àen DanslransnLsrnl inr-
nrsr als sckönen nnà Ireisn Lernt snr^v
lunàsn LaLs, so wäre es nrir nack àenr
Loàs ineinss LIannss ssirr sckwsr Aswor^
àen, àen DansLait voilstânàiA anl/nlösen.
Ick verwsncls jet/t rneine ^eit nnà Dralt
àa/n, nrsiner LckwisAsrtocktsr einen Lei!
iirrer vielen VrLsit aL/nnsLnrsn.

Msnn eins lVIutter àie lVlöAÜckkeit

lrat, inr Danse àsr Lrnàer sin iris zwei
ZLnrnrer nrit DockAöisAsnLsit /n Ls/ie-
ken, so sckeint nrir àies àie àsnklrar lrssts
LösunA àissss sckwisriAen LroLisnrs /u
sein. Mer sick Dalles nnà 'Lee kocksn,
jsrnanàen àa/u einiaàsn nnà àen siAsnen
Lrsck àseksn kann, lülrlt siclr /n Danse.
DisjsniAsn Dränen, àie in einsnr LslraA-
liciren Danrenireiin Locken stricken, ?a^
tisncen isAsn nnà nLer àie rnoàerns
InAsnà àen Dopl scLnttsin tun nrir anL
ricktiA isià. LoianA ick nock sinrAsrnras^
sen Assnnà lrin, nröckts ick àas nnrnlriAS
Din nnà Der nnà àen Lärnr einer Assnrn
àen InAsnà nickt nrrsssn. Msnn sine
Mitws nrit ilrren Dinàsrn lckt nnà lrsreit
ist, Ante nnà sckieckts LaAs nrit iirnen
/u teilen, ist àsr Lest ilrrss Daseins nickt
/weckios, es irat nock einen Linn. Mir
sitzen nickt àen Aanzen LaA lrsisanrnrsn,
alrsr sin jsàss von uns weiss, àass àas
anàsrs in jeàsr LaAs nnà in jeàenr Vn^
AsnLIick /u lreilsn irsrsit wäre. VncL
lrrancken ait nnà jnnA nickt notwenàiAer^
weiss inrrnsr AlsicLsr lVlsinnnA zn sein,
àer Ante Miiie, einanàsr zu verstellen,
sickert ein lrisàiicires Leisarnnrsnwolrnsn.

!m ài'skeim
Vlvn Vater isck Aanz plötzii a nrsne lin-
lail Astorire. Lr isck, wi vii Lirl^rnsisck^
ter, en scklackte Lneckiralter Asi. Mo nrer
aiiss i à'DrniA lrrackt Alra irânà, isck àsr
Llnsttsr lasckt nnt nrslr znnr Lairs irliire.
Ick Iran woi vsràrent, alrsr nr^n Loir irat
nnà lnr ens lreiài AlanASt. iVI^ni '/wo
Lckwöscktsrs srnà linan/isii Anst nnà räckt
verlrnratet Asi; iirri lrsiàs iVlanns sinà lür
snssre Dns/ins nkcko. 80 isck es Aan/
Anst AanAS. Dack s xaar lalrre lran àann
an ick Airnratst, nnà àa isck àie DraA an

^8 gibt romaàeb-, italieni8vb-, tran?ö8i8vb-, ljkut8eb8psevbknr!s
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is ane cho: Was gscheht mit der Muetter?
Si isch fascht blind gsi, also
erwerbsunfähig. Myn Ma hat us erschter Eh drii
Chind gha, drum han ich nüd guet
d'Muetter chöne mitnäh, wenigschtens
nüd vo Afang a. Di jünger Schwöschter
isch im Ussland verheiratet gsi; also
häm-mer gfunde, es sei am beschte, di
elter Schwöschter (si hat nur eis Chind
gha) nämm d'Muetter zu sich, und mir
andere übernämmed jedes en Pflichtteil
a Bargäld.

My Muetter isch trotz ihre Lyde en
enärgischi, tatchreftigi Frau gsi. Si hat
im Hushalt welle hälfe und hat au gern
öppen öppis z'säge gha. Myn Schwager
isch en rächte Pedant und cha's nüd
Verträge, wann nüd alles tip top isch. Sy
Frau liât jahrelang en Hushalt gha wie-
n-es Schmucktrückli und liât au trotz der
Muetter am liebschte alles elei gmacht.
Ich han immer vo bede Syte ghört chlage :

vo der Muetter, wil si sich vorig vorcho
isch, und vo der Schwöschter, wil si
überall ghämmt gsi isch, im Huus und bi
jedem Usflug, wo s' händ welle mache.
Dur all das han ich, oder na meh myn
Ma, Bidänke übercho, d'Muetter in eu-
sere bidütend grösser Hushalt ufz'näh.
Differenze sind liüüfiger worde, und
schliessli sind mer alli einig worde, es

wär 's Allerbescht, wenn mer. d'Muetter
i-mene guete Altersheim wür under-
bringe. D'Muetter isch yverstande gsi,
und so isch sie dänn emal vo diheime
furt und in es Altersheim zöge. De Afang
isch für alli schmerzli gsi. Mir Chind
händ es sehlächts Gwüsse gha, und
d'Muetter isch sich au wie i der Fröndi
vorcho. Schliessli aber hät si sich mit de

andere alte Fraue agfründet, und es hät
ere afa gfalle im Heim. Jedi Wuche
häm-mer d'Muetter bsuecht, oder mer
händ si für ein oder zwe Tag gholt. Eu-
seri Chind sind vil zur Grossmuetter
gange, und wil ich nüd wyt vom Altersheim

ewäg gwolint han, händ mer der
Muetter jedesmal es Versüecherli bracht,
wann mer öppis Guets gchochet händ.

Uf dem Wäg isch es dänn ganz guet
gange, mer händ is immer gfreut, wänn

mer denand tröffe händ, u es isch niemeh
zu Differenze cho.

D'Pension häm-mer zu drei Teile
zahlt, das heisst, mer händ der Muetter
jedes en Betrag gä, so dass sie au für sich
gnueg Gäld gha hät. Mer händ sogar na
öppis dervo chönne erbe, wil d'Muetter
so sparsam gsi isch.

***

Wenn der Mann in der eigenen

Familie zum Gast wird

Irgendwo in unserem Lande lebte eine
nicht nur sehr gediegene, sondern auch
wirklich fromme Familie. Das Verhältnis
zwischen Mann und Frau war denkbar
gut, und die Kinder hatten das seltene
Glück, bei ihren Eltern Harmonie und
Frieden zu erleben. Auch das Verhältnis
zu den Eltern der jungen Frau, sie waren
immerhin gut zehn Jahre verheiratet, war
gut. Der Schwiegersohn war rücksichtsvoll

und zart gegen sie und liess es nie
an Aufmerksamkeit und Liebe fehlen.
Die Eltern schätzten das sehr und waren
glücklich, dass ihre Tochter ein so gutes
Heim gefunden hatte. Da starb der alte
Vater. Was soll aus der Mutter werden?
Es war etwas Geld da, ausserdem erhielt
die Mutter eine bescheidene Pension,
kurz, es wäre genug gewesen, um der
Mutter ein selbständiges, wenn auch
bescheidenes Leben zu sichern. Doch, da der
Lohn des Schwiegersohnes nicht gerade
« fett » war, er reichte zwar zum Leben,
so fanden die Mutter sowohl als die Jungen,

es sei das Vernünftigste, wenn die
Mutter zu ihnen ziehe und ihnen dafür
ein kleines Kostgeld gebe. Platz hatten sie

in ihrer Wohnung genug, und wenn
irgendwo, dann musste es hier klappen,
wo man sich kannte und liebte und auch
die Mutter eine durchaus feindenkende
Frau war.

Sie zogen zusammen. Die Mutter zur
Tochter. Anfänglich ging alles gut. Dann
gab sich's von selbst, dass die Tochter die
Mutter in diesem und jenem um Rat
fragte, und die Mutter sah mehr und

H

is sus ciro: Mas ^scirsiri ruii àsr Mueiier?
8i iscir kssciri iriiuà Asi, also erwerirs-
uuksiriA. M^u Ms irsi us srscirisr Oir àrû
Lirinà Airs, àruiu irsu icir uuà Auei
à'Musiier ciröus raiills.Ii, wsuiAscirisus
uuà vo ^.ksuA s. Oi jüuAsr 8cirwöscirisr
iscir ira Ossisuà verirürsisi Asi; siso
iräur-iusr Akuuàe, es sei sur irssciris, ài
elisr 8cirwöscirisr (si irsi llur eis Liriuà
Airs) uäurur à'Musiier zu siclr, uuà illir
suàsrs uirerusurursà jsàss sa Okiiciriieii
s LarAsià.

Mv Mueiier iscir iroiz iirre Ovàs ell
susrAisciri, isicirrekiiAi Orsu Asi. 8i irsi
ira Ousirsii rveiis irsike uuà irsi su Asru
öppeu öppis z'ssAö Airs. M^u 8cirwsAsr
iseir eu rscirie Osàsui uuà cirs's uuà ver-
irsAS, wsuu uûà siiss iizr iop iscir. 8^
Orsu irsi jsirrsisuA eir làusirsii Airs wie-
rues 8cirruucicirücicii uuà irsi su iroiz àsr
Mueiier sur iieirsciris siies elei Aiusciri.
Icir irsll iirrirrer vo irscis 8zris Airöri cirisAs i

vo àsr Musiisr, wii si sicir voriA vorciro
iscir, uuà vc> àsr 8cir-wöscirisr, wii si
üirersii Airsurnri Asi iscir, inr IIuus uirci i>i

jsàenr OskiuA, -wo s' irsuà weiis ruscirs.
Dur sii àss irsll icir, oàer us rusir ruzrir
Ms, Liàsllìs üirsrciro, à'Musiier iir su-
sere iriàûisuà Arösssr Ilusirsii ukz'usir.
Oikksrsuze siuci irüükiAer woràs, unà
sciriiessii sinà ruer siii siuiA woràe, es

wär 's Misrirssciri, weuu ruer à'Musiier
i ursus Ausis Viisrsireiur wür uuàer^
IrriuAs. O'Musiisr iscir ^vsrsisuàs Asi,
uirà so iscir sis àsuu sinsi vo àiirsirlls
iurt uuà in es Miersirsiur zoAS. Os VksuA
iscir kür siii scirursrzii Asi. Mir tiiriuà
irsuà es scirisciris Owüsss Airs, uuà
à'Musiier iscir sicir su wie i àsr Orôuài
vorciro. 8ciriisssii sirer irsi si sicir nrii àe

siràere siis Orsue sAkrûuàsi. uuà es irai
ers sis Akaiie irrr làsiru. Isài Vucirs
irsruinsr à'Musiier irsusciri, oàer ruer
irsuà si kür siii oàer zws OsA Airoii. Ou^
seri làiriuà siuà vii zur Orossurusiisr
ASNAS, uuà wii icir uuà wzri voru Misrs^
Irsiur swsA Awoirui irair, Irâllà ruer àsr
Mueiier jeàssursi es Vsrsüscirerii irrsciri,
wann irrer öppis Ousis Acirocirsi irsuà.

Ok àsru WsA iscir es àsuu Asuz Auei
ASllAS, ruer irsuà is irurusr Akrsui, wsuu

ruer àsiranà irokks irsuà, u es iscir nieursir
?u Oikksrsirze ciro.

O'?eusioll irsrll^ruer ?u àrei àisrie
^sirii, àss ireissi, ruer irsuà àsr Mueiier
jsàss eu LöirsA Zs, so àsss sie su kür sicir
AirusA Osià Airs irsi. Mer irsuà so^sr us
öppis àsrvo ciröuue erire, wii à'Musiier
sn spsrsaru Zsi iscir.

Wenn à IVIann in à eigenen

Familie lum Kaet àd
IrAsuàwo iu uusersru Osuàs isüis eius
uiciri uur ssirr AsàieAsus, souàeru sucir
wiriciicir kroururs Osnriiis. Oas Vsrirsiiuis
?wiscireu Msuu uuà Orsu wsr àeuiîirar
Zui, uuà àis Kiiràer irsiieu àss seiieirs
Oiücic, irsi iirrsu Oiisru klsruronie uuà
k'risàsu ?u erisiisll. àrcir àss Vsrirsiiuis
2U àeu Oiisrir àsr MUAeu Orsu, sis wsreu
iurureririll Aui 2siru àsirre verireirsiei, wsr
Aui. Osr 8cirwieAersoirir war rücksiciris-
voii uuà ?sri Aegsu sis uuà iisss es uis
su ^.ukiuericssurirsii uuà Oieire keirisu.
Ois Oiieru scirsixieu àss seirr uuà wsreu
Aiüciciicir, àsss iirre à'ocirier eiu so Auies
Osiur Askuuàeu irsiis. Os sisriz àsr siis
Vsisr. 'Wss soii sus àsr Muiisr wsràsu?
Os war siwss Osià às, susssràsru eririsii
àie Muiier eius irsscirsiàeus Osusiou,
icur?, es wsrs ZsuuA Aswsssir, uni àsr
Muiisr eiu seiirsisuài^ss, weuu sucir irs^
scirsiàsuss Oeirsu ^u sicirsru. Oocir, às àsr
Ooiur àes 8cirwisAsrsoiruss uiciri Zsrsàs
« keii » wsr, er reicirie xwsr ?uru Oeirsu,
so ksuàsu àis Muiisr sowoiri sis àis àuru
Aeu, es sei àss VeruüukiiAsie, wsuu àis
Muiisr ?u iirusu ?ieirs uuà iirusir àskur
eiu Icisiues XosiAsià ^eirs. Oisi? irsiieu sis
iu iirrsr 'iVoiruuuA AeuuA, uuà wsuu
irAsuàwo, àsuu urussis es irisr Iciszzpsn,
wo ursu sicir icsuuis uuà iisiris uuà sucir
àis Muiisr eius àurcirsus ksiuàsuirsnàs
Orsu wsr.

8is ?0Asu ^ussurureu. Ois Muiisr zur
Oocirisr. ^.uksu^ircir ZiuZ siiss Aui. Osnu
Asir sicir's vou ssiirsi, àsss àis à'ocirier àis
Muiisr iu àisssrrr uuà jsirsur uur lìsi
krs^is, unà àis Muiisr ssir ursirr uuà
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mehr in ihrer Tochter wieder nur ihre
Tochter. Nach und nach merkte es auch
der Schwiegersohn, dass nicht mehr seine

Frau, sondern die Schwiegermutter die
Herrin des Hauses war. Sie half im Haushalt

wacker mit, das war schön; aber
damit hatte sie auch die Hand in allem,
ohne dass es ihr selbst bewusst war, sie
wollte doch nur dienen und helfen. Sie
bestimmte nicht nur den Küchenzettel
und dass die Speisen nach ihrer alten
Methode gekocht werden müssen,
sondern, was viel empfindlicher war, sie

hatte auch ein gewichtiges Wort in der
Erziehung der Kinder. Die Tochter fühlte
sich anfänglich wie « zu Hause », denn
sie war immer eine guterzogene Tochter
und an Gehorsam gegen die Eltern
gewöhnt. Als ihr die Augen für die
Wirklichkeit aufgingen, war bereits eine
Gewohnheit aus diesem Verhältnis geworden,

und sie fürchtete sich, der Mutter
wehe zu tun. « Wen habe ich eigentlich
geheiratet, dich oder die Mutter? » fragte
der Mann nicht ohne Bitterkeit und
erwartete von seiner Frau, dass sie das Heft
wieder selbst in die Hand nehme. Das
Verhältnis wurde zur Not. Die junge
Frau stand zwischen Mutter und Gatten
und wusste sich nicht zu helfen. Und
wenn ein gutgemeinter Rat der Mutter
auf Verlangen des Schwiegersohnes
unerfüllt blieb, war sie gekränkt, dass man
ihre reiche Erfahrung so wenig würdige.
Dem Manne wurde so das Heim, das er
bisher überaus hoch gehalten hatte, mehr
und mehr verleidet; es war ja nicht mehr
sein Heim, sondern das Heim seiner
Schwiegermutter, er blieb ihm immer mehr fern,
und als dann eine einsame Tochter seinen
Weg kreuzte, tat es ihm wohl, bei ihr
Verständnis für seine Einsamkeit zu
finden. Zwar verhütete seine religiöse
Stellung, dass etwas Unerlaubtes vorkam;
aber, was schlimmer war, sie entzog
seiner Frau mehr und mehr das Herz ihres
Mannes. Die Fremde glaubte bereits ein
Recht auf diesen netten Menschen zu
haben. Darüber erwachte er. Da seine
Frau nicht «Ordnung» zu schaffen wagte,
musste er es tun, wenn die einst so schöne

Ehe nicht zerbrechen sollte. Denn sie litt
unter dieser Entfremdung ihres Mannes
nicht weniger als er. Es kam zu einer
Aussprache mit der Mutter, die darüber
höchst bestürzt und gekränkt war und das

Anliegen ihres Schwiegersohnes durchaus
nicht verstehen konnte. Hatte sie je etwas
anderes gewollt, als das Beste der ganzen
Familie, hatte sie sich für sie nicht
geopfert und mehr geholfen, als ihr oft
gesundheitlich gut tat, hatte sie nicht mit
ihrem kleinen Taschengeld immer wieder
für kleine Freuden und Anschaffungen
gesorgt? Und nun sollte sie, ausgerechnet
sie, die es so gut meinte und soviel getan
hatte, die frühere Harmonie gefährden!
Als ihr der Schwiegersohn gar erklärte,
sie sei ihnen herzlich willkommen, aber
sie sollte zurückgezogener sein, sie könne
es in ihrem schönen Stiibchen ja so schön
und bequem haben, da meinte sie, man
halte sie für eine Gefangene. Kurz, der
Friede war nun erst recht zerstört, und
wenn ihre Frömmigkeit auch jeden Streit
vermied, so war es doch ein steter stiller
Kampf um Tochter und Frau. Bis schliesslich

ein von allen angesehener Freund es

erreichte, dass die Mutter im selben
Städtchen eine eigene Wohnung nahm.
Es dauerte geraume Zeit, bis die Wunden
etwas vernarbt waren, aber nach und nach
kehrte doch wieder das alte vertraute
Verhältnis zu diesen Menschen zurück,
und für Stunden war die Mutter jedesmal
ein gerngesehener Gast der Jungen. Von
diesen dreien war jeder ein prächtiger
Mensch, der seine Aufgabe durchaus ernst
nahm. Darum sehe ich nicht ein, dass

eine Mutter sich den wirklichen Verzicht
auf die Tochter anders als in Fällen äus-
serster Notwendigkeit auferlegen sollte.

Die wider Erwarten gelungene Probe

Noch vor wenig Jahren hätte ich Ihre
Rundfrage durchaus im ablehnenden
Sinne beantwortet.

Ich liebe meine Mutter sehr, aber
sie selbst und ich waren durchaus über-
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inslrr in ilrrsr Voclrter vieàer nur ilrrs
Doclrter. lVlaclr nnà naclr merkte es anclr
àer 8clrvisgsrsolrn, àass niât inslrr seine

Dran, sonàsrn àis 8clrvisAsrnrutter àis
Herrin àss Hanses var. 8is Iralt iin Ilans-
Irait vacksr nrit, àas var sclrön; alrer
àanrit Iratts sis auelr àis llanà in allein,
olrns àass es ilrr ssllrst lrsvnsst var, sis
vollts àoclr nnr clienen nnà Irelten. 8ie
lrestinunte niclrt nur àen IVnclrsnzsttel
nnà àass àis 8zreisen naelr ilrrsr alten
lVlstlroàs Askoclrt veràen nrnssen, son^
àern, vas viel sinptinàliclrer var, sis
lratts anclr ein AeviclitiZes Wort in àsr
LrzislinnA àer Llinàer. Oie Voclrtsr tnlrlte
siclr antänAliclr vie « zn Danse », àsnn
sis var iinnrsr sine AnterzoZens Loclrtsr
nnà an Dslrorsanr ASAen àis Litern As^
völrnt, Vls ilrr àis rVn^en tnr àis Wirk^
liclrksit ant^inAen, var lrsrsits sine De-
volrnlrsit ans àiesenr Verlrältnis Zevor-
àen, nnà sis tnrclrtete sielr, àer lVlnttsr
velrs zn tun. « Wen lralre iclr eiZentliclr
Aslreiratst, àiclr oàsr àis lVlnttsr? » traite
àer lVlann nielrt olrns Bitterkeit nnà er-
vartste von ssiner Dran, àass sis àas llstt
vieàsr ssllrst in àis llanà nelrrne. Das
Verlrältnis vnràe zur Dot. Die jnnAS
Drau stanà zvisclrsn lVlnttsr nnà Datten
nnà vnsste siclr niclrt zu lreltsn. lànà
venir ein Ant^sinsinter Lat àer lXlnttsr
ant Verlangen àes 8clrvisAsrsolines nn-
ertnllt lrlislr, var sis gekränkt, àass nran
ilrrs rsiclrs LrtalrrunA so vsniA vûràiAe.
Dein lVlanne vnràe so àas lleiin, àas er
lrislrer iilrerans Iroclr Aslralten lratte, inslrr
nnà nrelrr verlsiàst; es var ja niclrt inslrr
sein llsirn, sonàern àas Dsinr ssiner 8clrvis^
Asrinuttsr, er lrlielr ilrnr inrinsr inslrr tern,
nnà aïs àann eins sinsaine Doclrtsr seinen
WöA kreuzte, tat es ilrnr volrl, lrsi ilrr
Vsrstârrànis tnr seine Dinsainksit zu tin^
àen. ?lvar verkittete seine religiöse 8tel^
InnA, àass stvas llnerlaulrtss vorkarn;
alrer, vas sclrlinrnrsr var, sie entzog sei-

ner Drau nrelrr nnà inslrr àas Der? ilrres
lVlannes. Dis Drsnràe Alanlrts lrsrsits sin
Lsclrt ant àisssn netten klensclrsn zu
Iralrsn. Darnlrer srvaclrte er. Da seine
Dran niclit «DrànnnZ» zu sclratten vaAts,
nrnssts er es tun, venn àis einst so sclröne

Lire niclrtzerlrrsclrsn sollte. Denn sie litt
unter àiessr LirttrsrnclnnA ilrres lXlannes
niclit veniZer als er. Ds kanr zu einer
Vnsspraclre nrit àer flutter, àis àarûlrsr
lröclrst lrsstnrzt nnà gekränkt var nnà àas

VnlisAsn ilrres 8clrvisAsrsolrnss àurclrans
niclrt vsrstelren konnte, llatts sis je etvas
anàsrss Aövollt, als àas Lests àsr ganzen
Dainilis, Iratts sis siclr tnr sis niclrt As-
optert nnà inslrr Zslroltsn, aïs ilrr ott
^ssunàlreitliclr Ant tat, lratts sis niclrt nrit
ilrrsin kleinen VasclrenAslà inrinsr vieàsr
tnr kleine Drsnàsn nnà iVnscliàttnn^sn
AssorAt? Dnà nun sollte sis, ansAsrsclrnet
sie, àis es so Ant nrsints nnà soviel Aetan
lratts, àis trülrsre Darnronis Zstâlrràen!
Vls ilrr àsr 8clrvisAsrsolrn Zar erklärte,
sie sei ilrnen lrsrzliclr villkonrnren, alrer
sie sollte zurnck^ezoAener sein, sie könne
es in ilrrsnr sclrönsn 8tülrclrsn ja so sclrön
nnà ke^nein Iralren, àa nrsinte sie, nran
Iralte sie tnr sine (lstanAsns. Llnrz, àsr
Drieàe var nun erst rsclrt verstört, nnà
venn ilrre Dröinnri^ksit anclr jsàsn 8trsit
vernrisà, so var es àoclr sin steter stiller
Danipt unr Doclrter nnà Dran. Lis sclrliess-
liclr sin von allen an^sselrener Drennà es

srrsiclrtö, àass àis lVlnttsr inr sellrsn
8tâàtclrsn eins eigens WolrnnnA nalrnr.
Ds àanerts Asranins ?lsit, Iris àis Wunàsn
stvas vernarlrt varen, alrer naclr nnà naclr
kslrrts àoclr vieàsr àas alte vertraute
Verlrältnis zu àisssn lVlsnsclrsn zurück,
nnà tnr 8tnrràen var àis lVlnttsr jsàssnral
ein AsrnAeselrener Dast àsr lnn^sn. Von
àisssn àreisn var jeàsr ein prâclrti^er
lVlensclr, àer seine VntAglrs àurclrans ernst
nalrnr. Darnnr sslrs iclr niclrt ein, àass

eins lVlnttsr siclr àen virkliclren Vsrziclrt
ant àis Voclrter anàers als in Lallen äus-
serstsr I>lotvenàÌAkeit anksrlsAsn sollte.

Die wià ^l'wàn gelungene k'i'obe

lVloclr vor verriß lalrrsn Irätts iclr Ilrrs
LnncltraAe àurclrans inr alrlelrnenàen
8inire lrsantvortst.

Iclr lieöe nreine lVlnttsr sslrr, alrer
sis ssllrst nnà rclr varen àurclrans nlrsr-
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zeugt, dass getrenntes Wohnen das Richtige

sei. Im entscheidenden Augenblick
wurde es dann doch anders und auch gut.
Das kam so: Mein Vater war jahrelang
krank und Mutter seine alleinige
Pflegerin. Nach seinem Tode ergriff sie eine
trostlose Leere und drückende Einsamkeit.

Sie litt stark darunter und willigte
gern ein, als ich ihr vorschlug, vorläufig
zu uns zu kommen. Wir betonten beide,
dass dies nur eine vorübergehende Lösung
sein solle über den trüben Winter.

Nun ist es Frühling und kein Mensch
denkt an eine Änderung. Es geht viel
besser, als ich mir je vorstellen konnte.
Allerdings fassten wir beide die
ernsthaften Vorsätze, uns möglichst in jeder
Beziehung frei handeln zu lassen und
nicht dreinzureden.

Da ich als junges Mädchen in
heftigem Widerspruch zu meiner Mutter
lebte und sicher oft unausstehlich
widerwärtig und ungerecht zu ihr war,
bewegte mich das starke Bedürfnis, etwas
gut zu machen, solang es noch möglich
war und ihr meine Liebe im täglichen
Beisammensein zu beweisen. Ich bin froh,
dass dies mir nun wirklich auch gelingt
— sie arbeitet eigentlich viel zu viel, ist
schrecklich exakt in allem und ist dann
manchmal todmüde. Ich kann nichts
dagegen tun, denn sie will es so haben und
ist glücklich, dass sie mir wirklich eine
Hilfe ist.

Manchmal muss ich beruflich einige
Stunden von zu Hause fortgehen. Wer
würde mein Kleinstes so liebevoll
betreuen wie sie? Gerade so gut, als ich es

selbst täte, noch etwas besser. Auf der
andern Seite fühlt sie sich nicht einsam,
sie weiss, wie nötig wir sie haben, trotzdem

die Kinder sie wenig schonen.

Natürlich stossen wir manchmal
zusammen. Der Grund dazu sind immer die
Kinder. Meine Mutter ist der festen

Schlusswort der Redaktion

Wer es nicht schon wüsste, dem würde
«

es die grosse Anzahl der Antworten he-

Überzeugung, dass wir (ihre Kinder) viel
folgsamer und fleissiger gewesen seien.
Gewiss, unser Vater war sehr streng, und
wir mucksten nicht, wenn er da war,
aber um so mehr vor- und nachher! Ich
erinnere mich zu genau, wie frech ich
oft war und wie ich mich ums Abtrocknen
und alle die Arbeiten drückte wenn's
ging. Aber Mutter hat tatsächlich alles

vergessen und betont immer wieder, wie
wir das und jenes nie getan hätten. Sie

findet nun meine Kinder (die ich natürlich

gar nicht entschuldigen will) masslos
frech und faul. Mir scheint ja manchmal
auch, dass sie ihr gegenüber besonders

widerspruchsvoll sind. Sie hat wohl zu
wenig Humor und ruft zuviel: « Zieh die
Schuhe sofort aus! Pass auf, mach keine
Brosamen auf den Boden! » und alle
diese unangenehmen Dinge. Ach, man
kennt das ja. Im Handumdrehen ist es

wieder die Grosi, die einen guten z'Abig
schenkt oder einen Batzen oder sonst
etwas Liebes. Aber wenn Thomas, der
Faule, einmal beim Abtrocknen sagt:
« Grosi, wenn du nicht da wärest, müsste
ich einen Teller weniger abtrocknen », so

tut ihr das natürlich im Herzen weh. Und
es ist doch nicht bös gemeint. Die Grosi
würde schwer vermisst, wenn sie

fortginge, allerseits.

Gewiss ist es ein Problem, aber mit
Liebe und gegenseitigem guten Willen
lässt es sich lösen. Ich würde diese Frage
des Zusammenlebens von der Mutter
abhängig machen. Wenn sie sich allein
einsam fühlt, sollte es doch gewiss möglich
sein, die gegenseitige Liebe über die
andern Schwierigkeiten zu stellen. Wenn
es dann nicht geht, ist es zu ändern, und

wenn es geht, hat es etwas Beglückendes.
Dies ist meine Erfahrung.

weisen, wie wichtig die angeschnittene
Frage ist. Sie stellt sich irgend einmal in
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Tsugt, dass getrenntes Molrnen das Kicln
tige sei. Im entsclrsidsnden Vugendlick
wurde es daim doclr anders und auclr gut.
Das kam so: Klein Vater war jalrrelang
krank und Klutter seins alleinige Klle-
gsrin. Klaclr ssinsin Vode ergrill sis sine
trostlose lasers nnd drückende Kinsanr^
ksit. Lis litt stark darunter nnd -willigte
gern sin, als iclr ilrr vorsclrlug, vorläulig
ê.u nns ?n kommen. Mir lretontsn lreide,
dass dies nur eins vorüdergslrende Lösung
sein solle ülrer den trülrsn Mintsr.

KIun ist es Krülrling und kein Klensclr
denkt an eins Änderung. Ks gelrt viel
lresser, als iclr nrir je vorstellen konnte.
Allerdings lasstsn wir lrside die srnsN
Irakien Vorsätze, uns mögliclrst in jeder
Ls^relrung lrsi lrandsln ?.u lassen und
niclrt dreinzureden.

Da iclr als junges I^Iädclrsn in lreK
tigem Miderspruclr xu nrsinsr Klutter
lslrts und siclrer olt unausstelrliclr widsr^
wärtig und ungsreclrt ?u ilrr war, lre-
wsgte nrlclr das starke Lsdürlnis, etwas
gut 2U nraclren, solang es noclr mögliclr
war und ilrr nrsins Lielrs irn tägliclren
Beisammensein ?u lrsweisen. Iclr Irin lrolr,
dass dies nrir nun wirkliclr auclr gelingt
— sie arlrsitet sigentliclr viel ?u viel, ist
sclrrsckliclr exakt in allein und ist dann
nranclrnral tadrnüde. Iclr kann niclrts da^

gegen tun, denn sie will es so Iralzen und
ist glückliclr, dass sie nrir wirkliclr eins
Hills ist.

Klanclrnral nruss iclr lrerullicli einige
Ltundsn von zu Hause lortgslren. Msr
würde nrsin Kleinstes so lislrsvoll l>s^

treuen wie sie? Ilsrade so gut, als iclr es

ssllrst täte, noclr etwas lrssser. Vul der
andern Leite lülrlt sie siclr niclrt einsam,
sie weiss, wie nötig wir sie lralrsn, trot?-
dem die Hinder sie wenig sclransn.

Klatürliclr stosssn wir manclrmal '/u^
sanrnrsn. Der (lrund daxu sind immer die
Kinder, kleine Klutter ist der Isstsn

8o>ilu88woi'i llki- keàtion
Mer es niclrt sclron wusste, dem würde
es die grosse Vn^alrl der Antworten Ire-

Üder^sugung, dass wir (ilrre Kinder) viel
lolgsamsr und lleissigsr gewesen seien,
(lewiss, unser Vater war sslrr streng, und
wir mucksten niclrt, wenn er da war,
alrer um so melrr vor- und naclrlrsr! Iclr
erinnere nriclr ?u genau, wie Irsclr iclr
olt war und wie iclr nriclr ums Vdtrocknen
und alle die Vrlzeiten drückte wsnn's
ging. KBer lVIutter Irat tatsäclrliclr alles

vergessen und lrstont immer wieder, wie
wir das und jenes nie getan lrätten. Lie
lindst nun meine Kinder (die iclr natün
liclr Aar niclrt sntsclruldigen will) masslos
kreclr und laul. Klir sclrsint ja manclrmal
auclr, dass sie ilrr gsgenülzsr lresondsrs

widsrspruclrsvoll sind. Lis Irat wolrl ?u
wenig Humor und rult Zuviel: « ^.ielr die
Lcliulrs solort aus! Lass aul, maclr keine
Brosamen aul den Loden! » und alle
diese unangsnelrnrsn Dings. K.clr, man
kennt das ja. Im Ilandumdrslren ist es

wieder die Drosi, die einen guten z'Vlrig
sclrenkt oder einen Latten oder sonst
etwas Dielrss. Vlrer wenn Dlromas, der
Kaule, einmal keim Kütrocknsn sagt:
« drosi, wenn du niclrt da wärest, müsste
iclr einen Heller weniger alrtrocknen », so

tut ilrr das natürliclr im Herren welr. Ilnd
es ist doclr niclrt Irös gemeint. Hie tlrosi
würde sclrwer vermisst, wenn sie lort^
ginge, allerseits.

dewiss ist es sin Krolrlsnr, alrer rnit
Kieke und gegenseitigem guten Millsn
lässt es siclr lösen. Iclr würde diese Krage
des 2usamnrsnlelreirs von der flutter alr-

lrängig nraclren. Menu sie siclr allein oim
sam lülrlt, sollte es doclr gewiss mögliclr
sein, die gegenseitige Kieke ülrer die sn^
dsrn Lclrwisrigksiten ^u stellen. Msnn
es dann niclrt gelrt, ist es ?u ändern, und

wenn es gelrt, Irat es etwas Beglückendes.
Dies ist meine Krlalrrung.

weisen, wie wiclrtig die angsscknittens
Krage ist. Lis stellt siclr irgend einmal in
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irgendeiner Form jedem. Die starke
Beteiligung ist um so aufschlussreicher, als
die Auseinandersetzung mit dem gestellten

Problem zunächst unerfreulich ist:
vor allem für jene, die ehrlicherweise zu
einem Nein stehen mussten.

In dem wertvollen Beitrag eines
Arztes wird ausgeführt, das Zusammenwohnen

von Eltern und Kindern sei als
das einzig Naturgemässe unter allen
Umständen vorzuziehen. Wir mussten auf seine
Wiedergabe verzichten, da wir bei der
kleinen Auswahl, die wir veröffentlichen
können, nur Beiträge bringen wollten,
die aus der engsten eigenen Erfahrung
stammen. Die eingelaufenen Antworten
entscheiden sich zu mehr als zwei Dritteln

für getrenntes Wohnen von Eltern
und Kindern. Dabei ist allerdings zu
beachten, dass sie aus städtischen oder doch
halbstädtischen Umgebungen stammen.
Aus bäuerlicher Bevölkerung wären die
Antworten wohl wesentlich anders
ausgefallen, weil die Raumverhältnisse dort
weniger eng sind, und da der bäuerliche
Haushalt eine sinngemässe Arbeitsteilung
zwischen Eltern und Kindern erleichtert.
Wenn auch die überwiegende Mehrheit
der Beiträge das Zusammenleben ablehnt,
so wird das von allen bedauert, aber die
Überzeugung vertreten, dass es für beide
Teile besser sei, dieses Versagen einzusehen

und danach zu handeln, als sich
gegenseitig unnütz zu quälen.

Von vornherein klar ist, dass es auf
die gestellte Frage keine für jeden Fall
richtige Lösung gibt. Der Sinn der Rundfrage

ist einzig, zur Prüfung des
Problems anzuregen und sich beim Lesen der
Antworten zu überlegen, welche Lösung
für den eigenen Fall die richtige wäre.

Ziemlich eindeutig scheint, dass zum
mindesten die ersten Ehejahre der junge
Haushalt allein geführt werden sollte.
Ferner (was zwar nicht ersichtlich ist
aus den abgedruckten Beispielen, aber
daraus, dass dieses der einzige eingelaufene

Beitrag ist, der Schwierigkeiten im
Zusammenleben von Vätern mit den Kindern

behandelt), dass das Zusammenleben
mit Vätern im allgemeinen leichter ist

als das mit Müttern. Der Grund dafür
ist selbstverständlich nicht eine grössere
Verträglichkeit der Männer, sondern der
Umstand, dass sich Männer weniger in
die Haushaltsgeschäfte und
Erziehungsangelegenheiten einmischen, als das

Frauen verständlicherweise zu tun in
Versuchung kommen.

Als Grundvoraussetzung eines glücklichen

Zusammenlebens von Eltern und
Kindern liebt sich als Haupterfordernis
heraus, gegenseitig einen Mittelweg von
Freiheit und Gebundenheit zu finden.
Wer es fertig bringt, sich selbst die Freiheit

in dem notwendigen Masse zu wahren,

wird am ehesten imstande sein, diese
Freiheit auch dem andern Teil
zuzubilligen.

Es ist gewiss sehr wichtig, der
Aufgabe, gemeinsam zu leben, viel guten
Willen entgegenzubringen. Aber ebenso

notwendig ist, dass man sich selbst und
dem andern nicht mehr zutraut, als man
leisten kann. Es ist viel besser, sich von
Anfang an Klarheit darüber zu verschaffen,

wie weit einem die eigene Natur
erlaubt, dem andern entgegenzukommen,
ohne sich für dieses Entgegenkommen zu
rächen. Allzu grosse Anforderungen an
sich selbst und andere führen hier wie
auf jedem Gebiet nur zu Enttäuschungen.

Ist das Ergebnis der Rundfrage
betrüblich? Erfreulich ist, festzustellen, dass

aus den gedruckten und ungedruckten
Beiträgen fast ausnahmslos hervorgeht,
dass nicht persönliche Lieblosigkeit und
Rücksichtslosigkeit das Zusammenleben
von Eltern und Kindern schwer macht.
In überhaupt keinem Falle wird von einer
Schuld des andern Teils gesprochen oder

gar von alleiniger Schuld. Die Schwierigkeiten

sind die unvermeidlichen Folgen
unserer individualistischen Art zu denken
und zu leben. Eine Änderung ist nur zu
erwarten, wenn wir uns einem neuen
Gemeinschaftsgefühl öffnen. Dass das
weder bei den Eltern noch bei den Kindern

von einem Tag auf den andern
möglich ist, auch nicht von einem Jahr
auf das andere, ist selbstverständlich.
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irgendeiner Dorm jedem. Dis starke
Beteiligung ist um so aufschlussreicher, aïs
die Auseinandersetzung mit dem gestellten

Droblem zunächst unerfreulich 1st:

vor allem für jene, die ehrlicherweise zu
einem Dein stehen mussten.

lu dem wertvollen Beitrag eiuss
Vrztes wird ausgeführt, das ^usammen-
wohnen vou Dltern und Kindern sei aïs
das einzig Daturgsmässe unter allen
Umständen vorzuziehen. Wir mussten aul seins
Wiedergabe verzichten, da wir bei der
kleinen Vuswahl, die wir veröffentlichen
können, nur Beitrage bringen wollten,
clie aus àsr engsten eigenen Drfabrung
stammen. Die eingelaufenen Antworten
entscheiden siolr zu mehr als zwei Drit-
tsln für getrenntes Wolrnsn von Dltern
unà Kindern. Dabei ist allerdings zu
beachten, àass sie aus städtischen oàsr doch
halbstädtischsn Dmgebungen stammen,
^.us bäuerlicher Bevölkerung waren àie
Antworten wohl wesentlich, anàsrs aus-
gefallen, weil àis Daumverhältnisss àort
weniger eng sinà, unà àa àsr bäuerliche
Haushalt eins sinngsmässs àbsitstsilung
Zwischen Dltern unà Kindern erleichtert.
Wenn auch àis überwiegende hlsbrhsit
àsr Beiträge àas Zusammenleben ahlehnt,
so wird àas von allen hsàausrt, ahsr àie
Dbsrzsugung vertreten, àass es für hsiàs
Veils hesser sei, dieses Versagen einzusehen

und danach zu handeln, als sich
gegenseitig unnütz zu quälen.

Von vornherein klar ist, dass es auf
die gestellte Drags Heine für jeden Dali
richtige Dösung giht. Der 8inn der B.und-
frage ist einzig, zur Drüfung des Vro-
hlsms anzuregen und sich heim Dessn der
Antworten zu überlegen, welche Dösung
für den eigenen Dall die richtige wäre.

Ziemlich eindeutig scheint, dass zum
mindesten die ersten Dbejabre der junge
Daushalt allein geführt werden sollte.
Derner (was zwar nicht ersichtlich ist
aus den abgedruckten Beispielen, aber
daraus, dass dieses der einzige eingelaufene

Beitrag ist, der 8clrwierigksiten im
Zusammenleben von Vätern mit den Kindern

behandelt), dass das Zusammenleben
mit Vätern im allgemeinen leichter ist

als das mit lVlüttsrn. Der Drund dafür
ist selbstverständlich nicht eine grössere
Vsrträglichhsit der hlänner, sondern der
Dmstand, dass sich lVlännsr weniger in
die Dlaushaltsgsschäfts und Drziehungs-
angslegsnheiten einmischen, als das

Krausn vsrständlicherwsise zu tun in
Versuchung hommsn.

Vls Drundvoraussstzung eines glück-
lichsn Zusammenlebens von Dltern und
Kindern bebt sich als Dlaupterfordsrnis
heraus, gegenseitig einen iVlittelweg von
Drsilreit und Debundenheit zu finden.
Wer es fertig bringt, sich selbst die Drsi-
beit in dem notwendigen lVIasss ZU wahren,

wird am ehesten imstande sein, diese
Dreihsit auch dem andern Veil
Zuzubilligen.

Ds ist gewiss sehr wichtig, der Vuf-
gabs, gemeinsam zu leben, viel guten
Willen entgegenzubringen, tkbsr ebenso

notwendig ist, dass man sich selbst und
dem andern nicht mehr zutraut, als man
leisten bann. Ds ist viel besser, sich von
Anfang an Klarheit darüber zu verschaffen,

wie weit einem die eigene Datur
erlaubt, dem andern entgegenzukommen,
ohne sich für dieses Dntgegsnkommsn zu
rächen. ^Kllzu grosse Anforderungen an
sich selbst und anders führen hier wie
auf jedem Dsbist nur zu Dnttäusclmngen.

Ist das Drgsbnis der Dundfrags
betrüblich? Drfrsulich ist, festzustellen, dass

aus den gedruckten und ungedrucktsn
Beiträgen fast ausnahmslos hervorgeht,
dass nicht persönliche Dieblosigksit und
Rücksichtslosigkeit das Zusammenleben
von Dltern und Kindern schwer macht.
In überhaupt keinem Kalis wird von einer
8clmld des andern Dsils gesprochen oder

gar von alleiniger 8clmld. Die 8clrwisrig-
ksitsn sind die unvermeidlichen Dolgsn
unserer z?/ zêen/cen

unsê ^eöen. Dins Vnderung ist nur zu
erwarten, wenn wir uns einem neuen
Dsmeinschaktsgsfühl öffnen. Dass das
weder bei den Dltern noch bei den Kindern

von einem Vag auf den andern
möglich ist, auch nicht von einem lalrr
auf das anders, ist selbstverständlich.
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